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476 SBiUjelmitte SBaltinefter: Sie ©nlfettungêïur.

übrig gebliebene ©elb genau nad) unb betätigte
ii)in, baff ber Stetrag ftimme. Sann entließ id)
il)it mit anerïennenben SBorten.

Sont nädjften Sage an befdjäftigie id^i il)tx
auf beut Stiiro, beim mit bem gortfdjreiten ber
Sirbeit auf beut glugfelb puften fid) bie
(Schreibarbeiten ohnehin mehr unb mehr an.
9îad) einigen fDîonaten, aid unfere Sätigfeit auf
beut glugplaig gu Ort be mar, mufgte id) atler=
bingd aud) il)tt cntlaffen, ba id) nuit feilte 23üro=

traft me^r benötigte, gd) [teilte ifgn ein guted
Qeugnid aud, Dad er auch mirïlid) berbient
hatte. Slid er tum mir 3tbfd)ieb nahm, banfte er
mir nod) fefjr ttitb erflärte, bafg id) ihm ben SBeg

itt bie Qufunft, bie für il)n [dfmarg mar unb an
bie er, aid er bei mir eintrat, gar nicht gu bcit=
feit gemagt, mieber geebnet hahe. Sied motlte
id) g mar nicht gugeben, bettn fo biet hatte ich' ia
eigentlich nicht für ihn getan.

Stuf jeben galt aber mar er einer bort Den

iDcenfcheu, mit Denen bad ©tüd fdjretiet. groei
gahre mochten feither bergangen fein, aid id)
mieber einmal gefd)äftlich tn ber Stabt gu tun
hatte. Sa traf ich Qang gufätlig mit ihm im
Srant gufantmen. 3d) fragte ihn nad) feinem
©rgeljen. Sa "ftraljlte fein ©efid)t, unb er teilte
mir mit, er fei nun ®orrefponbent auf einer
23anf — er, ber ehemalige Sträfling.

hetr Staffel mar gu bid
fagte ed ihm feilt Sdjneiber, bann feine greunbe,
fdiliefglid) ärgerte er fid), fo oft er an einem
Spiegel borbei fam. Stur feine grau, bie meid)c
Seele, fanb ed nicht. Sie hatte bie Seibenfehaft,
ihn inafjlod gu füttern. Sad m.ollte ihr ber Slrgt,
ben fie auffudjten, unb bei* Spegialift für ©nt=
fettungdfuren mar, gehörig auftreiben. SIffen=
liebe fei ed, einen gur gettfudft neigenben SOtann

gu überfüttern! ©infdfränfen, feine 3M)lfpei=
fen! Unb im übrigen nur jene SJcengen bon
Sîahrung geben, bie er jept attffchreibeit mode.
Ser Sd)tteiber befant Sluftrag, mit bent Stau
bed neuen SInguged gu marten, man mürbe in
menigen SBodfen fo [dflanf gemorben feitt, baff
nod) einmal ÜDcaff genommen merben rnüffte. —
grau Staffel mar bergmeifelt. Sie hatte eine
flehte Speifenmaage anfd)äffen müffen, auf ber
beut ipaudijerrit ber farge Stiffen gugenteffen
merben foUte. ©rattfant menig. grt ber grülje
fd)on fing ber gammer ait: See mit einem Stiid
guder unb bagtt brei Sßlättdgen gmiebad. Stid=
her hatte man bed SJtorgend bei gmei Soffen
Kaffee unb etlichen Schinfenbrötdjen gefdhmelgt.
Stürbet ift ber fette Sraum. Staffel ging itnge=
mütlidh gelaunt ind Stiiro hinüber, bad burd)
eine Sür mit feiner SBohntutg Perbunben mar.
— grau Staffel bad)te nur ait feinen geliebten,
fd)Ied)t gefüllten fDtagen, unb bor gärtlidjem
SJtitleib berging ihr ber SIppetit. So ein 3Ken=

fdjettfdjinber, ber SCrgt ©r fehlen ein graufamed
Stergnügen baran git haben, bie Sente buret)
hunger gu quälen. Selbft aber trug er ein ge=
höriged Stäudjlein! llnberfd)ämt!

Sad gmeite grütjftüd, befteljenb aud einem
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gemorben. gtterff infam fleinen Stpfel, ben fogar ©bad fdjarfed
Singe, nie unb nimmer am Staunte ber ©rfennt=
nid erfpäht haben mürbe, brachte grau Staffel
bem ©heliebften eigenl)äubig ind Stiiro. Sabei
fat) fie ihn aud feuchten Singen an. @r mar in
SBolfen gehüllt.

„Su, hermine, heute hab id) etmad fe'hr 3Bicfj=

tiged bor, eine grojfe Stefpredjung! llnb:. ein
leerer SKagen — ein teerer Stopf. Söeifft bn mad,
bringe mir fehltet! bie gange erlaubte Speife=
menge für ben heutigen Sag herüber. Safür
mill id) morgen boUfommen gafttag machen,
©taube nicht, ich fei gefräßig! ©d ift nur megen
ber großen ßonfereng, ba mufe man frifch fein!"

Sßie fie flog. @r foUte nicht hungern, ber
Siehe! Sie fanb itjn überhaupt nicht gar fo
bid. SBad berftanb ber SIrgt, ber felber feinen
Sîeptunbauch nicht lodmerben gu fönnen fehlen
Sie brachte gleich alte ÜKahlgeiten gufantmen:
ben halben Setter Suppe unb bad Ströfeldjen
gleifd) ttitb bad magere ©emüfe, moraud fein
äJIittagdmahl gu beftehen hatte, unb ben 9Sefper=
tee unb bie beiben ©ier, bie er ginn Sîad)tmahl
effen burfte. ©r fdjmahte atted in fid) hinein
mie ein SSolf int ipungerminter. Slid er um bier
Uhr aud beut Stiiro laut, fagte er nadjbenflich :

„^ermine — id) habe eigentlich hunger, ©ib
mir mal bad SKittageffen bon übermorgen! gd)
merbe ed mir bafiir übermorgen entgiehen." h^=
mine ftarrte ihn an. „borgen mitlft bu aber
boch faften unb bann übermorgen lein ÜDUttag

effen...? Sad geht bodj nicht!" — „haft bit
vielleicht etmad bagegen, baff id) jept etmad gu
effen befomme?" fragte er fpitg. „©efatte id)
bir nicht? ©eht bie Siebe nad) ©emid)t?"
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übrig gebliebene Geld genau nach und bestätigte
ihm, daß der Betrag stimme. Dann entließ ich

ihn mit anerkennenden Worten.
Vom nächsten Tage an beschäftigte ich ihn

auf dem Büro, denn mit dem Fortschreiteil der
Arbeit aus dein Flugfeld Häusteil sich die
Schreibarbeiten ohnehin mehr und mehr an.
Nach einigen Monaten, als unsere Tätigkeit auf
dem Flugplatz zu Ende war, mußte ich aller-
diiigs auch ihn entlassen, da ich nun keine Büro-
kraft mehr benötigte. Ich stellte ihm ein gutes
Zeugnis aus, das er auch wirklich verdient
hatte. Als er von mir Abschied nahm, dankte er
mir noch sehr und erklärte, daß ich ihm den Weg

in die Zukunft, die für ihn schwarz war und an
die er, als er bei mir eintrat, gar nicht zu den-
ken gewagt, wieder geebnet habe. Dies wollte
ich zwar nicht zugeben, denn so viel hatte ich ja
eigentlich nicht für ihn getan.

Auf jeden Fall aber war er einer von den
Menschen, mit denen das Glück schreitet. Zwei
Jahre mochten seither vergangen sein, als ich
wieder einmal geschäftlich in der Stadt zu tun
hatte. Da traf ich ganz zufällig mit ihm im
Tram zusammen. Ich fragte ihn nach seinem
Ergehen. Da strahlte sein Gesicht, und er teilte
mir mit, er sei nun Korrespondent auf einer
Bank — er, der ehemalige Sträfling.

Herr Bassel war zu dick

sagte es ihm sein Schneider, dann seine Freunde,
schließlich ärgerte er sich, so oft er an einem
Spiegel vorbei kam. Nur seine Frau, die weiche
Seele, fand es nicht. Sie hatte die Leidenschaft,
ihn maßlos zu füttern. Das wollte ihr der Arzt,
den sie aufsuchten, und der Spezialist für Ent-
settungskuren war, gehörig austreiben. Affen-
liebe sei es, einen zur Fettsucht neigenden Mann
zu überfüttern! Einschränken, keine Mehlspei-
sen! kind im übrigen nur jene Mengen von
Nahrung geben, die er jetzt aufschreiben wolle.
Der Schneider bekam Auftrag, mit dem Bau
deS neuen AnzugeS zu warten, man würde in
wenigen Wochen so schlank geworden sein, daß
noch einmal Maß genommen werden müßte. —
Frau Bassel war verzweifelt. Sie hatte eine
kleine Speisenwaage anschaffen müssen, auf der
dem Hausherrn der karge Bissen zugemessen
werden sollte. Grausam wenig. In der Frühe
schon fing der Jammer an: Tee mit einem Stück
Zucker und dazu drei Plättchen Zwieback. Bis-
her hatte man des Morgens bei zwei Tassen
Kaffee und etliche!: Schinkenbrötchen geschwelgt.
Vorbei ist der fette Traum. Bassel ging unge-
mütlich gelaunt ins Büro hinüber, das durch
eine Tür mit seiner Wohnung verbunden war.
— Frau Bassel dachte nur au seinen geliebten,
schlecht gefüllten Magen, und vor zärtlichem
Mitleid verging ihr der Appetit. So ein Men-
schenschinder, der Arzt! Er schien ein grausames
Vergnügen daran zu haben, die Leute durch
Hunger zu quälen. Selbst aber trug er ein ge-
höriges Bäuchlein! Unverschämt!

Das zweite Frühstück, bestehend aus einem
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geworden. Zuerst infam kleinen Apfel, den sogar Evas scharfes
Auge nie und nimmer am Baume der Erkennt-
nis erspäht Haben würde, brachte Frau Bassel
dem Eheliebsten eigenhändig ins Büro. Dabei
sah sie ihn aus feuchten Augen an. Er war in
Wolken gehüllt.

„Du, Hermine, heute hab ich etwas sehr Wich-
tiges vor, eine große Besprechung! Und: ein
leerer Magen — ein leerer Kopf. Weißt du was,
bringe mir schnell die ganze erlaubte Speise-
menge für den heutigen Tag herüber. Dafür
will ich morgen vollkommen Fasttag machen.
Glaube nicht, ich sei gefräßig! Es ist nur wegen
der großen Konferenz, da muß man frisch sein!"

Wie sie flog. Er sollte nicht hungern, der
Liebe! Sie fand ihn überhaupt nicht gar so
dick. Was verstand der Arzt, der selber seinen
Neptunbauch nicht loswerden zu können schien!
Sie brachte gleich alle Mahlzeiten zusammen:
den halben Teller Suppe und das Bröselchen
Fleisch und das magere Gemüse, woraus sein
Mittagsmahl zu bestehen hatte, und den Vesper-
tee und die beiden Eier, die er zum Nachtmahl
essen durfte. Er schmatzte alles in sich hinein
wie ein Wolf im Hungerwinter. Als er um vier
Uhr aus dem Büro kam, sagte er nachdenklich:
„Hermine — ich habe eigentlich Hunger. Gib
mir mal das Mittagessen von übermorgen! Ich
werde es mir dafür übermorgen entziehen." Her-
mine starrte ihn an. „Morgen willst du aber
doch fasten und dann übermorgen kein Mittag
essen...? Das geht doch nicht!" — „Hast du

vielleicht etwas dagegen, daß ich jetzt etwas zu
essen bekomme?" fragte er spitz. „Gefalle ich

dir nicht? Geht die Liebe nach Gewicht?"
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„2tfter nein, nein!" mehrte fie angftbott ab unb

lief in bie Kitdje, um gu polen, Ina» ber tpung=

rige fid) münfeftte.
31m folgenben borgen mattete er bergeftlidj

auf bad Stüftftücf. „Sun? Sßirb'd halb? ®ie
im Süro matten fd)on!" — „Sa, aber, liefted

Kinb, bit I)aft ja gejagt, baft beute Safttag fein
utiiffe! ®a l)abe id) nidgtd borbereitet!" lifpelte
Stau spermine fdjüdjtern. — „Safttag? (So?"
(St ging ind 23iito hinüber. Snt übrigen hielt er
ben Safttag ftreng ein. Sie faftete aucft indge=

heim — and Qärtlicftfeit. Sie hätte nidjt effen

ïônnen, menu er, bie Sonne iftred Heftend, ftun=

gern nutzte. — ®er Safttag fd)lttg ihm nicht
übel an, er mar fogar gut gelaunt. Slucft bad

Stittageffen bed folgenben Saged lieft er fid) —
feinem SBorte getreu — entgieften. Seine Stau
aft nicht mehr mie et, fie mürbe fcftmäcftitiger aid

früher unb fjattc bad auf feinen Satt not=

lnenbig.
2tld Saffel geftn ®age nach Seginn ber lut

im Drbinationdgimmer bed SIrgted bie Söaage

be'ftieg, ftellte ficft eine ©emidjtdgituaftme bon

einem halben Kilogramm fteraud. ®er SIrgt faft
iftn mifttrauifeft an. Iperr Saffel blitfte übet iftn
ftinmeg. „Stein Körper geftt eben nicht auf Sftte
Kur ein, fperr ®o!tor!" gaftlte bad geforberte

Honorar unb ging.
Qu tpaufe martete Stau termine. „Sun?"

empfing fie iftn neugierig.

„Stein Körper eignet fid) nicht für bie ipum
gerfunftftücfe bed ®oftord!" fagte er. „Unb f)ier=

mit feftre ieft gur Sormalfoft guritef!"

„ipaft bu beim niefttd abgenommen?"

„Sicfttd. Saiglid) fattn ich ja meiter bei meiner
gemoftnten fiehendmeife bleiben."

®ad tpaudmäbeften meldete einen Surften,
ber ben tperrn gu fpredjen münfd)e. (Sin gelecfted

Siffolobürfdjlein trat ein. „ergebenen ®ienet,

£crr Saffel," mebelte er. „Sie haben geftern gu

Stittag Sftren Sdjirm in unferem ©aftftaufe
bergeffen. ^ier ift er."

£err Saffel mürbe rot. Stau Termine feftmieg

berftänbnidbotl. ®roftbem mar ed mit ber ©nt=

fettungdfur ein für allemal 31t ©ttbe.

Sie neue äanötafefte.
©tigge bon Suife SBinïeltrtartn.

„Sn ©otted Samen", feufgte Stau ©bitft
beim Stittageffen, „bann merbe id) bie alte noch

meiterfdjleppen. SBad nid)t geigt, bad geftt nicht;
ba ftaft bu redjt. ©eftabe! Sei Stattfteft ftaften fie

fo munberbolle ©adjen int Softer."
Sftr Staun, ber iftr bon feinen fcftlecftten ©e=

fdjäften aid junger SInmalt ergäftlt ftatte, ftanb
auf.

„£>ier finb ftunbert Staufen", fagte er, „unb
üier Sedjnungen. Segaftle fie, bann bin idj bad

menigftend Ind. ©d geftt nieftt anberd, fiiebling."

Sie niefte, unb er gab iftr einen Kuft. „Stein
öerftänbiged Staudjen!" lobte er.

©bitft feftlug fidj bie ©ache aud bem Kopf, ©rft
aid fie am Sadjatitiag gur Stabt fuftr unb

bitrd) bie ©efeftaftdftraften fcf»Ienberte, begannen

fidj iftre ©ebanfen bon neuem um bie $anb=

tafdje gu breften. ©ntgücfenbe ©adjen maren bad

im ©djaufenfter bon Stattfteft, bed gutgeleiteten,

borneftmen ©efcftäftd auf ber Ipauptftrafte, bad

nur bon allererfter Kunbfdjaft lebte unb beffen

Steife eigentlich für bie Sörfe bed guten Stittcft
ftanbed gu ftodj maren. Sfter meldjer ©eftid,

toeldje ©regang! ©ebidjte maren barunter!

©bitftd ©eftritte füftrten bon felbft gu ben fteiben

Senftern mit ber intimen, raff inier t=gefcftmacf=

bollen Sudlage.
,;3Benigftend anfeigen!" fuftr ed iftr begehrlich

bureft ben Kopf, unb fefton ftatte fie bie ®itr=

flinfe in ber tpanb unb trat ein.

©ie lieft fieft in einen ber ©effel finfen unb

hefeftäftigte ficft bamit, bie £anbtafdjen gu be=

munbern, bie bie Serfäuferin bor iftr audbrei=

tete. ®er Haben mar nieftt leer; ed maren nod)

gmei ober brei meitere Käufer ba, unb bie Sn=

ftafterin betnüftte fid) perfönlicft um jeben Kun=
ben. @d mürbe ©bitft peinlich'; immer mieber

lieft fie meitere Safcfteit fterbeiftolen, meil fie

„noeft feine SBaftI treffen fönne".
®a ftörte fie plöftlicft eine Stimme: „®iefe

ftier neftme id). ®ie Secftnung fönnen fie an

.^errn Secfttdanloalt Ipolmerd feftiden."

Seftürgt fuftr fie auf. Secfttdanmaft «polmerd,

iftr Staun! Sie ftörte bie forrefte Stimme ber

SnftaBerin: „Seftr moftl, meine ®ame! Slber

menn idg ftöflicftft um einen föftriftlicften 2Iuf=

trag..."
„®en ftabe icfg nieftt", antmortete bie Stimme

bon borftin, etmad bon often fteraft, „after ©ie

fönnen £errn ®oftor ^olmerd anrufen."
©bitft faft, mie bie Snftafterin gum Apparat
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„Aber nein, nein!" wehrte sie angstvoll ab und

lief ill die Küche, um zu holen, was der Hung-
rige sich wünschte.

Am folgenden Morgen wartete er vergeblich

auf das Frühstück. „Nun? Wird's bald? Die
im Büro warten schon!" — „Ja, aber, liebes

Kind, du hast ja gesagt, daß heute Fasttag sein

müsse! Da habe ich nichts vorbereitet!" lispelte
Frau Hermine schüchtern. — „Fasttag? So?"
Er ging ins Büro hinüber. Im übrigen hielt er
den Fasttag streng ein. Sie fastete auch insge-
heim — aus Zärtlichkeit. Sie hätte nicht essen

können, wenn er, die Sonne ihres Lebens, hun-

gern mußte. — Der Fasttag schlug ihm nicht
übel an, er war sogar gut gelaunt. Auch das

Mittagessen des folgendeil Tages ließ er sich —
seinem Worte getreu — entziehen. Seine Frau
aß nicht mehr wie er, sie wurde schmächtiger als

früher und hatte das auf keinen Fall not-
wendig.

Als Bassel zehn Tage nach Beginn der Kur
im Ordinationszimmer des Arztes die Waage
bestieg, stellte sich eine Gewichtszunahme von

einem halben Kilogramm heraus. Der Arzt sah

ihn mißtrauisch an. Herr Bassel blickte über ihn
hinweg. „Mein Körper geht eben nicht auf Ihre
Kur ein, Herr Doktor!" zahlte das geforderte

Honorar und ging.
Zu Hause wartete Frau Hermine. „Nun?"

empfing sie ihn neugierig.

„Mein Körper eignet sich nicht für die Hun-
gerkunststücke des Doktors!" sagte er. „Und hier-
mit kehre ich zur Normalkost zurück!"

„Hast du denn nichts abgenommen?"

„Nichts. Folglich kann ich ja weiter bei meiner
gewohnten Lebensweise bleibeil."

Das Hausmädchen meldete einen Burschen,
der den Herrn zu sprechen wünsche. Ein gelecktes

Pikkolobürschlein trat ein. „Ergebenen Diener,

Herr Bassel," wedelte er. „Sie Haben gestern zu

Mittag Ihren Schirm in unserem Gasthause

vergesseil. Hier ist er."

Herr Bassel wurde rot. Frau Hermine schwieg

verständnisvoll. Trotzdem war es mit der Eilt-
fettuilgskur ein für allemal zu Ende.

Die neue Handtasche.
Skizzv von Luise Winkelmann.

„In Gottes Namen", seufzte Frau Edith
beim Mittagessen, „dann werde ich die alte nach

weiterschleppen. Was nicht geht, das geht nicht;
da hast du recht. Schade! Bei Matthey Haben sie

so wundervolle Sachen im Fenster."

Ihr Mann, der ihr von seinen schlechten Ge-

schäften als junger Anwalt erzählt hatte, stand

auf.

„Hier sind hundert Franken", sagte er, „und
vier Rechnungen. Bezahle sie, dann bin ich das

wenigstens los. Es geht nicht anders, Liebling."

Sie nickte, und er gab ihr einen Kuß. „Mein
verstäildiges Frauchen!" lobte er.

Edith schlug sich die Sache aus dem Kopf. Erst
als sie am.Nachmittag zur Stadt fuhr und

durch die Geschäftsstraßen schlenderte, begannen
sich ihre Gedanken von neuem um die Hand-
tasche zu drehen. Entzückende Sachen waren das

im Schaufenster von Matthey, des gutgeleiteten,

vornehmen Geschäfts auf der Hauptstraße, das

nur von allererster Kundschaft lebte und dessen

Preise eigentlich für die Börse des guten Mittel-
standes zu hoch waren. Aber welcher Schick,

welche Eleganz! Gedichte waren darunter!

Ediths Schritte führten von selbst zu den beiden

Fenstern mit der intimeil, raffiniert-geschmack-
vollen Auslage.

„Wenigstens ansehen!" fuhr es ihr begehrlich

durch den Kopf, und schon hatte sie die Tür-
klinke ill der Hand und trat ein.

Sie ließ sich in einen der Sessel sinken und

beschäftigte sich damit, die Handtaschen zu be-

wundern, die die Verkäuferin vor ihr ausbrei-
tete. Der Laden war nicht leer; es waren noch

zwei oder drei weitere Käufer da, und die In-
haberiil bemühte sich persönlich um jeden Kun-
den. Es wurde Edith Peinlich; immer wieder

ließ sie weitere Taschen herbeiholen, weil sie

„noch keine Wahl treffen könne".
Da hörte sie plötzlich eine Stimme: „Diese

hier nehme ich. Die Rechnung können sie an
Herrn Rechtsanwalt Holmers schicken."

Bestürzt fuhr sie auf. Rechtsanwalt Holmers,

ihr Mann! Sie hörte die korrekte Stimme der

Inhaberin: „Sehr wohl, meine Dame! Aber

wenn ich höflichst um einen schriftlichen Auf-
trag..."

„Den habe ich nicht", antwortete die Stimme
von vorhin, etwas von oben herab, „aber Sie
können Herrn Doktor Holmers anrufen."

Edith sah, wie die Inhaberin zum Apparat
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